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Bio-LeBensmitteL

Wie Bio suisse die Preise nach oben treibt
Mehr Personal, hohe Cheflöhne und teure  
Eigenwerbung: Vertrauliche Geschäftszahlen  
von Bio Suisse zeigen, wohin das Geld der 
 Branchenorganisation hauptsächlich fliesst. 

D ie «Pioniere der bio - 
 lo  gischen Landwirt-
schaft» in der Schweiz 

kamen 1981 zusammen und 
legten den Grundstein für 
die Branchen organisa tion 
Bio Suisse. Ihr Ziel: Natur-
nah produzier te und für alle 
Kunden erschwingliche Le-
bensmittel sollten mit einem 
Gütesiegel ausgezeichnet 
werden. Der Vorstand ar-
beitete damals noch ehren-
amtlich. Für das Sekreta-
riat standen gerade einmal 
40 000 Franken zur Verfü-
gung. Die Organisation galt 
als gemeinnützig und war 
von den Steuern befreit.

Mittlerweile sind die Bio- 
Pioniere zu wohlhabenden 
Verkäufern geworden: Bio 
Suisse nahm im letzten Jahr 
22,6 Millionen Franken ein. 
So steht es im Geschäfts-
bericht, der dem K-Tipp vor-
liegt. Der Verband veröffent-
licht seine Jahresrechnung 
nicht. 

Aus den Zahlen geht her-
vor: Reich wurde Bio Suis-
se mit der Vergabe der 
Knospe, dem Gütesiegel auf 
Bio-Produkten. Mit jedem 
verkauften Produkt kassiert 
der Verein Lizenzgebühren. 

Letztes Jahr flossen so 
13,8 Millionen Franken in 
die Kasse. 1,6 Millionen 
Franken nahm Bio Suisse 
an Bundessubventionen ein, 
um die Bio-Knospe in der 
Gastronomie und im Inter-
net zu verbreiten. Weitere 
2,4 Millionen Franken ka-
men als Jahresbeiträge der 
Mitglieder, alles Bio- Bauern, 
herein. Die restlichen Ein-

nahmen bestanden unter 
anderem aus Spenden so-
wie Strafgebühren von Ver-
arbeitungsbetrieben und 
Importeuren. 

millionen für Löhne 
und marketing

Der Verband beschäftigt 
heute 93 Angestellte. Diese 
entscheiden mit bei der Fra-
ge, ob die Richtlinien für 
Bio-Bauern verschärft oder 
gelockert werden sollen. Sie 
arbeiten aber auch an der 
Erschliessung neuer Ge-
schäftsfelder wie etwa der 
Zertifizierung von Stadtpär-
ken. Weitaus am meisten 
Geld gab Bio Suisse 2022 für 
Beschäftigte in Verkaufsför-
derung und Werbung aus: 
4,89 Millionen Franken.

Auch die Chefsaläre ge-
hen ins Geld. Geschäftsfüh-
rer Balz Strasser verdient 
fast 200 000 Franken pro 
Jahr, wie gut unterrichtete 
Kreise dem K-Tipp sagten. 
Vor zehn Jahren waren es 
noch 130 000 Franken. In 
der Geschäftsleitung sitzen 
sechs Mitglieder. Neben 
dem Geschäftsführer ver-
dient jedes Mitglied zwi-
schen 150 000 und 180 000 
Franken – 40 000 Franken 
mehr pro Kopf als noch vor 
zehn Jahren.

Bio Suisse legte sich mit 
den Jahren ein fettes Pols-
ter an: 2021 betrugen die Re-
serven gemäss Protokoll der 
Delegiertenversammlung 
3,6 Millionen Franken.

Viele Bio-Bauern beurtei-
len den Wandel von der 

 kleinen Produzentenorga-
nisation zum grossen Ver-
waltungsapparat kri tisch. 
Christof Widmer aus Sem-
pach LU etwa bemängelte 
an der Delegiertenversamm-
lung im letzten Herbst: «Die-
ser Verband ist aufgeblasen 
und mit sich selbst beschäf-
tigt.» Das verteuere die Bio- 
Lebensmittel. Viele Kunden 
könnten sich die hohen 
Preise nicht mehr leisten. 

«Komplett vom  
Geld gesteuert»

Andere Bio-Bauern kehren 
der Knospe den Rücken zu. 
So etwa Bernhard Hänni aus 
Noflen BE, der «Biobauer 
des Jahres 2021». Er ver-
marktet sein Bio-Gemüse 
seit April 2021 ohne Bio- 
Suisse-Logo. Hänni schreibt 
dem K-Tipp: «Bio Suisse ist 
heute komplett vom Geld 

gesteuert und hat seine 
Grundwerte verloren. Aus 
wirtschaftlichen Interessen 
nehmen die Ausnahmen 
und Verwässerungen in den 
Richtlinien stetig zu.» Das 
sei «nicht im Sinn der Grün-
der» und schade  der Natur 
und dem Bio-Landbau.

Auch Preisüberwacher 
Stefan Meierhans kritisiert 
die Branchenorganisation. 
In seinem Bericht über die 
Preise von Bio-Lebensmit-
teln vom Januar 2023 
kommt er zum Schluss: Die 
Lizenzgebühr von Bio Suis-

se sei verantwortlich dafür, 
dass der Detailhandel auf 
die Ein standspreise «2 bis 
5 Prozent» draufschlage.

In Österreich bleibt den 
Bio-Kunden eine solche Ge-
bühr erspart. Grund: Das 
einzige staatlich anerkann-
te Bio-Güte siegel wird nicht 
von einer privaten Orga ni-
sa  tion, sondern vom Staat 
ver geben. Bauern und De-
tailhändler dürfen es kos-
tenlos benützen – sofern 
sie die Gütesiegelrichtlini-
en erfüllen.

Widerstand gegen 
staatliches Bio-siegel

Der Bund hätte auch gerne 
ein staatliches Bio-Siegel 
eingeführt, doch Bio Suisse 
wehrt sich bis heute erfolg-
reich dagegen. Der Verein 
vermarktet seine Knospe- 
Produkte hauptsächlich 

Bio suisse: Werner Scheidegger war der erste ehrenamtliche Präsident des Vereins – heute  werden am Basler Geschäftssitz fürstliche Kaderlöhne gezahlt

Knospe: Spülte 2022 rund 
14 Millionen in die Kasse
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Bio suisse: Werner Scheidegger war der erste ehrenamtliche Präsident des Vereins – heute  werden am Basler Geschäftssitz fürstliche Kaderlöhne gezahlt

über Coop. Branchenken-
ner wissen: Von den 14 Mil-
lionen Franken Einnahmen 
an Lizenzgebühren im Jahr 
2022 kamen 7 bis 10 Millio-
nen Franken über Coop und 
seine Lieferanten herein. 
Bei den Eiern etwa zahlt der 
Händler Ei AG den einen Teil 
der Lizenzgebühren, Coop 
den anderen. Die Migros 
setzte bis 2022 auf ein ei-
genes Bio- Label und liefer-
te Bio Suis se erst 1,5 Milli-
onen Franken ab.

Die Coop-Lizenzgebüh-
ren für die Knospe führen 
dazu, dass Bio Suisse vom 
Grossverteiler abhängig ist. 
So verhinderte Coop ge-
mäss Insidern bereits mehr-
mals, dass auch die Dis-
counter Aldi und Lidl ihre 
Bio-Produkte mit der Knos-
pe versehen dürfen. 

Die Verträge zur Einfüh-
rung der Knospe in den bei-

den deutschen Discountern 
lagen unterschriftsbereit 
auf dem Tisch. Dann droh-
te Coop in nicht protokol-
lierten «Gipfelgesprächen» 
in den Jahren 2012, 2016 
und 2018: Wenn Bio Suisse 
die Knospe auch an Aldi 
und Lidl vergebe, zahle der 
Grossverteiler weniger Li-
zenzgebühren. 

Keine Bio-Knospe  
für Aldi und Lidl 

Die Drohung von Coop zeig-
te Wirkung: Aldi und Lidl 
dürfen das  Bio-Gütesiegel 
nicht verwenden. Stattdes-
sen sind sie daran, eigene 
und sogar strengere Bio-La-
bels wie «Retour aux sour-
ces» (Aldi) aufzubauen – 
obwohl sie die Lebens mittel 
ebenfalls von Knospe-zer-
tifizierten Bio-Bauern be-
ziehen.

Bio Suisse schreibt: Die 
Lizenzgebühren würden 
die Preise nicht so stark 
verteuern, wie der Preis-
überwacher berechnet 
habe. Der Bio-Aufschlag be-
trage  maximal 0,9 Prozent. 

Zu den Kadersalären sagt 
Bio Suisse, die Organisa tion 
sei auf «pro fessionelle 
Strukturen und kon kur renz- 
    fä hige Ent  schä di gungs    mo-
delle» angewiesen. Und die 
hohen Laden preise recht-
fertigt der Verband mit dem 
Hinweis auf die Produk-
tionskosten der Bio-Land-
wirte.

Coop schreibt auf Anfra-
ge des K-Tipp, die Zahlen 
zu den Lizenzgebühren sei-
en nicht korrekt – konkre-
te Zahlen gibt der Gross-
verteiler  allerdings nicht 
bekannt. Die Migros nahm 
zu den Zahlen nicht Stel-
lung. daniel mennig

Restaurants

Wertlose Gastro-Gutscheine

K-Tipp-Leser Martin Eggli aus Busswil BE 
wollte Ende April in einem Restaurant einen 
Gutschein von Best of Swiss Gastro einlösen. 
Doch der Wirt winkte ab: Die Organisation sei 
bankrott. Eggli ärgert sich: «Wir hatten den 
Gutschein erst Anfang März gekauft.» Hinter 
Best of Swiss Gastro steht die Firma KIS-COM 
AG in Zürich. Über sie  wurde Ende März tat-
sächlich der Konkurs eröffnet. Theoretisch 
können Betroffene den Gegenwert des Bons 
im Konkursverfahren geltend machen. Doch in 
der Regel geht man leer aus, weil Gutscheine 
in die letzte Konkursklasse fallen.  (mfe)

Vittel

Kein besserer naturschutz

Mineralwasser wie Evian, Valser, Eptinger, 
Rhäzünser, Aproz, Henniez und Vittel gibts oft 
in PET-Flaschen. Welche davon kann der um-
weltbewusste Konsument mit gutem Gewis-
sen kaufen? Die Migros liefert vermeintlich die 
Antwort. Im «Migros-Magazin» warb sie für 
das Mineralwasser von Vittel: «In Vittel schüt-
zen wir die Natur schon seit nahezu 30 Jah-
ren.» Auch auf der Etikette ist von «Natur-
schutz» die Rede. Wie genau trägt Vittel der 
Natur Sorge? Das Wasser werde in Flaschen 
abgefüllt, die «100 % recyclebar» sind, so die 
Migros. Fakt ist: Alle Plastikwasser flaschen, 
auch die von Vittel, bestehen aus PET – und 
was aus PET besteht, kann man in die PET- 
Sammlung geben, dann wird es rezykliert. (jho)

Kurz unD BünDiG

Gegendarstellung
In der Ausgabe 7/2023 schrieb der K-Tipp, die Mi-
gros habe im Jahr 2021 das Milchkaffee getränk 
Lattesso für 80 Rappen eingekauft. Das trifft 
nicht zu. Die Migros bezahlte einen höheren Ein-
kaufspreis von durchschnittlich Fr. 1.30. Die Mi-
gros bezahlte mit der Differenz zwischen ihrem 
Verkaufspreis und dem Einkaufspreis nicht bloss 
die Ladenkosten und die Löhne, sondern auch 
die Kosten für Logistik, Verkaufspromo tionen, 
Marketing, Mehrwertsteuer, Abschreibungen und 
Bei träge an das Kulturprozent. 
 Migros-Genossenschafts-Bund, Zürich

Die Redaktion hält gestützt auf die ihr vorliegenden 
Dokumente an ihrer Darstellung fest.


